
Zeitschrift: Historischer Kalender, oder, Der hinkende Bot

Band: 183 (1910)

Artikel: Unsere Hausierer, oder wie der Kalender unter die Leute kommt!

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-656655

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 13.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-656655
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Sertepfcfjer
Siftïaften.
gci6ritrmt:

g. Sertfdjinger,
Settjßurg.

fcfjiefjt bieê erft im grüt)jabr, trenn
bie ©töcfe bereits im ©afte finb, fo
werben fie teicfjt tränt unb fterben
ab. SSei biefem SBeibenfctjneiben
acfjte man barauf, baf) l)ie unb
ba eine Slftgabet ftefyen bleibt, bieS

gibt günftige Siftgetegenljeitcn für
Slmfetn, Stmmern ufw.

® eg ember. ge nacfj ben

SBitterungSberljättniffen: ®ie 335=

gel füttern Slnteitung Ijiergu fie£)c

unter ganitar. gn ben geitungen
tarnt man burcf) paffenbe Slrtifet
gitnt Sogelfüttern aufmuntern. Se=

fonberS Sefjrer unb ©ttern fotlten
bie Sinber gum güttern anl)alten.
Stm SSogelfuttertifcf) foil jebeS Sinb
greube tjaben; Wenn eê im garten
SBinter ben Sögetein feine gefam=
metten Slpfetterne ftreut unb gu=

ftcÇjt, mie bie t)ungrigen @efcf)öpf=

cfjen mit banfbaren Sticfen bie

bargereidjten ©aben gierig aufpicten, bantt ber=

ftefjt eS ben ©inn beS ©pructjeê im ^jebräerbrief :

Sßofjtgutun unb mitguteilen öcrgeffet nidft; benn

fotclfe Opfer gefallen ©ott Wölfl!

Sitte ber Söget.

Sitte, füllet unf're Sot.
Sitte, bitte, gebt uns Srot.
Stile SDäctjer, Reifen, SBälbcr,
Sitte 2Bege, alte gelber,
2Bo ein gutterlörncfjen ftecEt,
SUteS ift mit ©cfinee bebecft.

Sitte Saljrung ift berfcfjiittet,
llnb ein fjungernb Sölflein bittet:
Sitte, bitte, gebt un§ Srot,
Sitte, füllet unf're Sot.

Set)rt ber fctjöne grunting mieber,
©ingen mir eudf) frofje Sieber,
§itpfen rafcf; bon -Slft gu Stft,
Siefen otjne Sul)' unb Saft
Saupen, griicljü unb Stütenfreffer,
®af) fiel) füllen ©ctjeun' unb gäffer:
Sitte, bitte, gebt uns Srot,
Sitte, ftfliet unf're Sot.

Slufofjfcrnng ehtcë §unbeS.

©inem ©cljäfer au§ bem g'orat, welcher 60
©cfjafe unb gmei £mnbe unter feinem fpirtenftabe
bereinigte, fehlten eines SBageS bei ber §eim£ef)r
ein ©äfaf unb ein §unb.

Slm nacljften SEage maren bie beiben noclj immer
nicfjt gut ©teile. 2BaS moctjte itjnen Wolff begegnet fein?

©aS ©cfjaf Ijatte unterbeffen gmei gunge ge^

morfen, ein nicfjt fefjr tjäufig eintretenber galt.
Ser .jpunb, ber bie brei, bie nicfjt toeiter tonnten,
nicfjt einfadj ifjrcm ©cfjicffat übertaffen mottte, blieb
bei iljnen unb waäjte gmei Sage über ber tteinen
gamitie. gn biefen 40 ©tunben, wäljrenb benen
baS ©ctjaf feine Steinen nährte unb für ficfj fetber
meibete, darrte ber treue £mnb offne jegliäje Saff=

rung auf feinem Soften aus.

2)a3 gciter.
©in gWeiteS Seben mirb mir nidft,
Sur einmal bin icfj ©tut unb ©cfjein;
Solang ici) lebe, mill icfj Sidjt,
©otang ici) leucfjte, greube fein.

(©Ijarlot ©tracer.)

jgnfmnifdie ©efdjäftöreflame.

Unfere SBaren Werben mit ber ©efcfjwinbigfeit
einer Sanonenfuget Perfanbt. — Itnfere S<kete
werben mit ber ©orgfatt berpaett, bie ein Seu=

bermäfjlter für feine junge unb reigenbe ©attin
fjat. — ttnfer ©ffig ift fdjärfer unb fferber at§
öie ©alte ber bitéartigften ©djmiegermutter. —
Unfere Slngeftellten finb fo tiebenëmûrbig wie ein

Sater, ber eine feiner SEödjter ofjne üSitgift gu
berlfeiraten fucfjt. — ©ie werben immer fo emp=

fangen Werben, wie wenn ©ie ein ©onnenftralft
wären, ber nad) einem trüben Segentage tommt.

§(nfm §au|tmr, oînu
wie fur $iaienkr unter i>ie geute lunnmt

il
©in mürbigeS ©eitenftücf gum Sfjacfjelitfcfjang,

beffen Silb unb Sebenêgefdficfjte wir im te^tjätjrigen
Satenber auf feinen SBunfcfj fjin gebracht Ifaben,
bitbet SSaria, baê fogenannte kafenberfraueti. Sor
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Berlepscher
Nistkasten.
Fabrikant:

F. Bcrtschinger.
Lenzburg.

schieht dies erst im Frühjahr, wenn
die Stöcke bereits im Safte sind, so

werden sie leicht krank und sterben
ab. Bei diesem Weidenschneiden
achte man darauf, daß hie und
da eine Astgabel stehen bleibt, dies

gibt günstige Nistgelegenheiten für
Amseln, Ammern usw.

Dezember. Je nach den

Witterungsverhältnissen: Die Vö-
gel füttern! Anleitung hierzu siehe

unter Januar. In den Zeitungen
kann man durch passende Artikel
zum Vogelfiittern aufmuntern. Be-
sonders Lehrer und Eltern sollten
die Kinder zum Füttern anhalten.
Am Vogelfuttertisch soll jedes Kind
Freude haben,- wenn es im harten
Winter den Vögelein seine gesam-
melten Apfelkerne streut und zu-
sieht, wie die hungrigen Geschöpf-
chen mit dankbaren Blicken die

dargereichten Gaben gierig aufpicken, dann ver-
steht es den Sinn des Spruches im Hebräerbrief:
Wohlzutun und mitzuteilen vergesset nicht,- denn

solche Opfer gefallen Gott wohl!

Bitte der Vögel.

Bitte, stillet unsre Not.
Bitte, bitte, gebt uns Brot.
Alle Dächer, Hecken, Wälder,
Alle Wege, alle Felder,
Wo ein Futterkörnchen steckt,

Alles ist mit Schnee bedeckt.

Alle Nahrung ist verschüttet,
Und ein hungernd Völklein bittet:
Bitte, bitte, gebt uns Brot,
Bitte, stillet uns're Not.

Kehrt der schöne Frühling wieder,
Singen wir euch frohe Lieder,
Hüpfen rasch von >Aft zu Ast,
Picken ohne Ruh' und Rast
Raupen, Frücht- und Blütenfresser,
Daß sich füllen Scheun' und Fässer:
Bitte, bitte, gebt uns Brot,
Bitte, stillet uns're Not.

Aufopferung eines Hundes.

Einem Schäfer aus dem Jorat, welcher 60
Schafe und zwei Hunde unter seinem Hirtenstabe
vereinigte, fehlten eines Tages bei der Heimkehr
ein Schaf und ein Hund.

Am nächsten Tage waren die beiden noch immer
nicht zur Stelle. Was mochte ihnen Wohl begegnet sein?

Das Schaf hatte unterdessen zwei Junge ge-
worsen, ein nicht sehr häufig eintretender Fall.
Der Hund, der die drei, die nicht weiter konnten,
nicht einfach ihrem Schicksal überlassen wollte, blieb
bei ihnen und wachte zwei Tage über der kleinen
Familie. In diesen 40 Stunden, während denen
das Schaf seine Kleinen nährte und für sich selber
weidete, harrte der treue Hund ohne jegliche Nah-
rung auf seinem Posten aus.

Das Feuer.

Ein zweites Leben wird mir nicht,
Nur einmal bin ich Glut und Schein,-
Solang ich lebe, will ich Licht,
Solang ich leuchte, Freude sein.

(Charlot Straßer.)

Japanische Geschäftsreklame.

Unsere Waren werden mit der Geschwindigkeit
einer Kanonenkugel versandt. — Unsere Pakete
werden mit der Sorgfalt verpackt, die ein Neu-
vermählter für seine junge und reizende Gattin
hat. — Unser Essig ist schärfer und herber als
die Galle der bösartigsten Schwiegermutter. —
Unsere Angestellten sind so liebenswürdig wie ein

Vater, der eine seiner Töchter ohne Mitgift zu
verheiraten sucht. — Sie werden immer so emp-
fangen werden, wie wenn Sie ein Sonnenstrahl
wären, der nach einem trüben Regentage kommt.

Unsere Hausierer, oder
wie der Kalender unter die Heute kommt!

ii.
Ein würdiges Seitenstück zum Chachelitschanz,

dessen Bild und Lebensgeschichte wir im letztjährigen
Kalender auf seinen Wunsch hin gebracht haben,
bildet Maria, das sogenannte Kalenderfraueli. Vor
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brci Safjven feierte fie

itjr 25jäi)t-iges gubi»
läurn als Sfatcnberocr»

fäuferitt. ©djon ba»

mats hätte ber ,,£>in»
fenbe 93ot" gerne it)r
23itb nebft einer flehten
SBibmung im SMenber

gebraut, in ber DJÎci»

nung, eS toerbe fie
freuen. SSorfidjtiger»
meife bjoïte er nodj Cor»

t)er itjre ©rtaubniS ein
unb erhielt abfctjtägigen
33cfct)eib. „SBartet mit,
bis i tob bi," fagte fie

ganj entrüftet, „i miieft
nti ja g'tob fdjenicre,
mit mint eigne @fid)t
ga 5'buufiere, tt berjue
bei fi mi be no fo gm»
fam müefdjt uf»
geidjnet; teenn i
fetjo ne atti grau
bi, dfÜ) bübfeber gjjaria, baS Satenberfraueti.
t)ätte ft mi bod)

börfe madfe." Sbagegen ließ fidj freilich nidjtS ein»

toenben. 9îodj brci gabre lang fam fie reget»

mäßig ; ibt ©rfdjeinen bebeutete immer ein beitercS
©titnbeben für baS SBureauperfonat ; oft bradjte fie
ben „Sfatenberfräutein" Stpfet ober 9Iüffe; immer
jebod) febnurrige ©efcbidjtli aus ibren ©rtebniffen;
trottent mar eS fdjmer, ettoaS gubertäffigeS aus
ibrem heben ju erfahren, ba fie cerfdjtoffen unb
mifjtrauifd) mar. SJtan muffte auch nie redjt, mie

fie biefe/ ba fie batb SBitme, batb teieber ber»

beiratet, batb abgefdjicben mar. Sittel) änberte
fie beftänbig it)re SIbreffe. 2ltS fie im grübjatjr
auSbtieb unb feine Satenberbeftetlungen bon if)r
eintiefen, mürben ©rfunbigungen über fie ein»

gebogen, bie ergaben, fie fei urnS 9?eujabr b^um
nach furjer Sranftjeit int SlrmenbauS geftorben.
— Sßo, tut bmr nicC)t§ jur ©adje; fie hätte
eS ungern, menn man fie im Sate.nber burdj
9cennen beS 9?amenS „berungtimpfen" mürbe. —
9îun, ba fie ben SSatenber nidjt mehr fetber ber»

fauft, bürfen mir eS magen, it)r 93itb int Sfatenber

ju bringen.

Sie bot eS burd) ihre treue 2lnt)cingtid)feit
reidjtid) öerbient, baff iE)rer im SMenber, als ihrem
SlrbeitSfetb, gebaefft mirb. „©bre, ment ©bre gebiit)rt."

III.
Stber nicf)t nur ber tDiaria gelten biefe Sßorte!

9Iod) einen anbern treuen Sftitarbeiter haben mir
bertoren, ber baju beitrug, baff ber „Satenbcr unter

bie heute fam", unfern alten treuen ©ruft
Srett, ber faft ptö^tief), mitten aus ber 2lr=

beit, ftarb unb beffen SBitb mir f)mr ebenfattS

bringen. — ffiidjt nur 28 gabte mie bie SOiaria,
fonbern 38 gabre bat er feine Strafte bent ,,§in»
fenben" gemibmet, nicht als ^aufierer, and) nid)t
als Sïebaftor, mot)t aber als ißacfev. ©s gäbe ein in»

taffen neben ©riift Sfvell.
alt ben

neuen" ufm. ufm. — er mar fo redjt eigentlich ber»

maebfen nid)t nur mit bem Sfatenber, fonbern auch

mit bem ©efd)äft unb mit ber gamitie! ©bre,
mern @t)re gebührt, ©bre jebem treuen Strbeiter,
ber 38 gabre lang, in guten unb böfen geiten,
treu ju feinem ©efdjaft ftet)t!

drci Jahren feierte fie
ihr 2Sjähriges Juki-
läum als Kalenderver-
käuferin. Schon da-

mals hätte der „Hin-
kende Bot" gerne ihr
Bild nebst einer kleinen

Widmung im Kalender
gebracht, in der Mci-
nung, es werde sie

freuen. Vorsichtiger-
weise holte er noch vor-
her ihre Erlaubnis ein
und erhielt abschlägigen
Bescheid. „Wartet mit,
bis i tod bi," sagte sie

ganz entrüstet, „i müest
mi ja z'tod schenicre,
mit mim eigne Gsicht

ga z'huusiere, u dcrzue
hei si mi de no so gru-
sam wüescht us-
zeichnet,- wenn i
scho ne alti Frau
bi, chlh hübscher Maria, das Kalenderfraueli.
hätte si mi doch

dörfe mache." Dagegen ließ sich freilich nichts ein-
wenden. Noch drei Jahre lang kam sie regel-
mäßigihr Erscheinen bedeutete immer ein heiteres
Stündchen für das Bureaupersonal,- oft brachte sie

den „Kalenderfräulein" Äpfel oder Nüsse,- immer
jedoch schnurrige Gcschichtli aus ihren Erlebnissen,-
trotzdem war es schwer, etwas Zuverlässiges aus
ihrem Leben zu erfahren, da sie verschlossen und
mißtrauisch war. Man wußte auch nie recht, wie
sie hieß, da sie bald Witwe, bald wieder ver-
heiratet, bald abgeschieden war. Auch änderte
sie beständig ihre Adresse. Als sie im Frühjahr
ausblieb und keine Kalcnderbestellungen von ihr
einliefen, wurden Erkundigungen über sie ein-

gezogen, die ergaben, sie sei ums Neujahr herum
nach kurzer Krankheit im Armenhaus gestorben.
— Wo, tut hier nichts zur Sache,- sie hätte
es ungern, wenn man sie im Kalender durch
Nennen des Namens „verunglimpfen" würde. —
Nun, da sie den Kalender nicht mehr selber ver-
kauft, dürfen wir es wagen, ihr Bild ini Kalender
zu bringen.

Sie hat es durch ihre treue Anhänglichkeit
reichlich verdient, daß ihrer im Kalender, als ihrem
Arbeitsfeld, gedacht wird. „Ehre, wem Ehre gebührt."

III.
Aber nicht nur der Maria gelten diese Worte!

Noch einen andern treuen Mitarbeiter haben wir
verloren, der dazu beitrug, daß der „Kalender unter

die Leute kam", unsern alten treuen Ernst
Krell, der fast plötzlich, mitten aus der Ar-

beit, starb und dessen Bild wir hier ebenfalls
bringen. — Nicht nur 28 Jahre wie die Maria,
sondern 38 Jahre hat er seine Kräfte dem „Hin-
kcnden" gewidmet, nicht als Hausierer, auch nicht
als Redaktor, Wohl aber als Packer. Es gäbe ein in-

lassen neben Ernst Krell.
all den

neuen" usw. usw. — er war so recht eigentlich ver-
wachsen nicht nur mit dem Kalender, sondern auch

mit dem Geschäft und mit der Familie! Ehre,
wem Ehre gebührt, Ehre jedem treuen Arbeiter,
der 38 Jahre lang, in guten und bösen Zeiten,
treu zu seinem Geschäft steht!
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